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1

Familien im Kontext von Migration sind sowohl medial-öffentlich als auch poli-
tisch vielfach Gegenstand einseitiger Problemzuschreibungen. Wahrnehmung und 
Beschreibung gehen dabei einher mit problematisierenden Annahmen: So wird 
Familien im Kontext von Migration etwa ein Modernisierungsdefizit zugeschrie-
ben oder sie werden als traditionsbehaftet und rückwärtsgewandt charakterisiert. 
Die vielfach festzustellende Eindeutigkeit der Zuschreibungen in medialen und 
politischen Darstellungen korrespondiert jedoch nicht mit den wissenschaftlichen 
Diskursen, die in Bezug auf Familien im Kontext von Migration weit uneindeuti-
ger sind und vielmehr von einem theoretischen wie empirischen Klärungsbedarf 
ausgehen. Dies gilt etwa für die Frage, wie sich die für moderne Gesellschaften 
kennzeichnende Pluralisierung familialer Formen und Muster zeigt, und zwar ins-
besondere dort, wo Familien als „traditionelle Familien“ dargestellt werden. Ins-
gesamt fehlt es an Wissen über den familialen Binnenraum, dies gilt verstärkt für 
den deutschsprachigen Raum. Daher ist das verfügbare systematische Wissen über 
die Auswirkungen und Folgen von Migration für Familien auch vielfach lücken-
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haft. Dies gilt etwa in Bezug auf die familialen Konstitutionsprozesse, denen die 
Bearbeitung von Selbst- und Fremdbildern und der Umgang mit der durch Mig-
ration erfahrenen doppelten Dezentrierung zu Grunde liegen. Beide Aspekte sind 
von zentraler Bedeutung für Familien im Kontext von Migration und stellen spezi-
fische Herausforderungen für sie dar.

Zur Bedeutung von Selbst- und Fremdbildern

Familien im Kontext von Migration stellen eine spezifische soziale Form dar. Fa-
milie und gesellschaftliches Umfeld stehen dabei in vielfältigen Beziehungen zuei-
nander, diese sind konstitutiv für die Ausbildung familialer Identifikationen. Aller-
dings können gesellschaftliche Perspektiven in Form von Selbst- und Fremdbildern 
auch Widersprüche aufweisen, denn in Bezug auf Familien im Kontext von Mig-
ration divergieren Selbst- und Fremdbild vielfach. Familien sind daher häufig mit 
Situationen konfrontiert, in denen ihnen Werthaltungen und Orientierungen zu-
geschrieben werden, die sich mit ihrem Selbstbild und ihren eigenen Auffassungen 
kaum in Einklang befinden. Familiale Identifikationen werden dadurch prekär und 
brüchig, da sie den Charakter von Normalität und Selbstverständlichkeit verlieren 
und zu Sonderformen gemacht werden. Die Frage nach dem Umgang mit Fremd- 
und Selbstbildern von Familie im Kontext Migration ist also auch eine Frage des 
Umgangs mit normativen gesellschaftlichen Erwartungen. Dabei geht es um die ge-
sellschaftliche Positionierung der Familien gegenüber den relevanten sozialen und 
kulturellen Orientierungen. Im Zusammenhang mit traditionellen Orientierungen 
etwa kritisiert Ursula Apitzsch die Annahme einer Rückwärtsorientierung bei Mig-
rantinnen und Migranten, die zu einer starken Orientierung an traditionellen Wer-
ten führen und eine Neu-Orientierung unter den gesellschaftlichen Bedingungen 
am neuen Lebensmittelpunkt verhindern würde (Apitzsch 1999). Stattdessen plä-
diert sie dafür, von „Traditionsbildung“ zu sprechen. Tradition ist in modernen Ge-
sellschaften „nur in Gestalt von Traditionsfortbildung, Traditionsneubildung und 
kultureller Reflexivität denkbar, die auch eine Interferenz zwischen den Lebenswel-
ten des ‚Fremden‘ und des ‚Einheimischen‘ notwendig mitdenken läßt. Die ‚bio-
graphische Situation‘ als Ausgangspunkt der Lebensweltanalyse ist in jedem Falle 
auch in gesellschaftliche Makro-Strukturen eingebunden“ (Apitzsch 1999, S. 10). 
Übertragen auf die Familie bedeutet dies, dass es sich bei den in familialen Kontex-
ten sichtbar werdenden Rückgriffen auf traditionelle Muster und Orientierungen 
nicht um eine „Rückkehr zu den ‚unhintergehbaren‘ nicht gewählten ethnischen 
Bindungen“ handelt, sondern um einen Rückgriff auf „eine Vergangenheit, die als 
unverwechselbar eigene jenseits aller Beliebigkeit erst durch biographische Arbeit 
sichtbar wird“ (Apitzsch 1999, S. 11 f.). Bezugspunkt für Traditionsbildung werden 
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also nicht Traditionen im abstrakten, gesellschaftlichen Sinne, sondern vielmehr 
die tradierten Formen familialer Aneignungsprozesse gesellschaftlicher Orientie-
rungen, wie sie über „family practices“ (Morgan 2011) und „displaying family“ 
(Finch 2007) Gestalt annehmen. Allerdings nur insoweit, als darin eine Möglich-
keit gesehen wird, um aktuellen sozialen Herausforderungen begegnen zu können. 
So kann etwa der Rückgriff auf religiöse Orientierungen im Kontext von Migration 
eine wichtige Funktion als Identitätsgenerator einnehmen und den familialen Zu-
sammenhalt in einem abweisenden, feindlichen Umfeld fördern. Neben der Be-
deutung von familialer Identifikation, Traditionsbildung und Stigmatisierung, die 
sich auf das Verhältnis von familialer Gemeinschaft und gesellschaftliches Umfeld 
beziehen, ist für Familien auch der Migrationsprozess selbst von Bedeutung für den 
familialen Konstitutionsprozess.

Zur doppelten Dezentrierung von Familie im Kontext von 
Migration

Familien unterscheiden sich also familienbiografisch insbesondere aufgrund ihrer 
Migrationserfahrungen von anderen Familien. Ein Teil der Veränderungen dieser 
Familien steht in engem Zusammenhang mit Veränderungen in den Migrations-
prozessen selbst und den migrationspolitischen Strukturierungen, denen sie un-
terworfen sind. Diese haben einen Einfluss auf die innere Strukturierung und die 
Entwicklung von Familien, beispielsweise wenn der Familiennachzug von Kindern 
gesetzlich beschränkt wird. Veränderungsprozesse im Bereich Migration bilden 
einerseits einen Sonderfall von Veränderungen in modernen Gesellschaften, ande-
rerseits sind sie aber auch eingelagert in die allgemeinen Veränderungsdynamiken 
moderner Gesellschaften. Diese erstrecken sich auch auf die Familie und sind ei-
nem grundlegenden Wandel unterworfen. Zentrales Kennzeichen dieses Wandels 
ist eine doppelte Dezentrierung von Familie. Diese besteht einerseits in einer zeit-
lichen Dezentrierung, die in einer Diffundierung und Pluralisierung der Familien-
formen gründet. Denn für viele Erwachsene und Kinder ist die Familie nicht mehr 
ein kontinuierlicher, singulärer Lebens- und Erfahrungsraum. Familie hat für sie 
vielmehr eine synchrone und diachrone Struktur angenommen. Das bedeutet, dass 
sowohl eine gleichzeitige Teilhabe an verschiedenen Familien besteht als auch eine 
Aufeinanderfolge der Teilhabe an Familien unterschiedlicher Zusammensetzung 
im Lebenslauf. Die Familien selbst können sich dabei grundlegend unterscheiden, 
beispielsweise kann es sich dabei um Kernfamilien, Ein-Eltern-Familien, Patch-
work-Familien, Mehrgenerationen-Familien, Trennungsfamilien, Scheidungsfami-
lien, multifokale oder erweiterte Familien handeln (Huinink und Konietzka 2007; 
Nave-Herz 2004). Nave-Herz unterscheidet in ihrer Systematisierung Familienfor-
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men nach dem Familienbildungsprozess (z.  B. Eltern-Familie, Adoptionsfamilie, 
Pflegefamilie), nach der Zahl der Generationen (z. B. Zwei-Generationenfamilie, 
Mehrgenerationen-Familie), nach der Rollenbesetzung in der Kernfamilie (z.  B. 
Zwei-Eltern-Familie, Ein-Eltern-Familie, Polygame Familie), nach dem Wohnsitz 
(z. B. neolokale, patrilokale, matrilokale, bilokale Familie), nach der Erwerbstätig-
keit der Eltern (z. B. Familie mit erwerbstätigem Vater und Vollzeithausfrau, Dual-
Career-Family), die auch in den verschiedensten Kombinationen auftreten können 
(Nave-Herz 2004, S. 33 ff.). Andererseits erfolgt eine räumliche Dezentrierung von 
Familie. Familie findet also nicht mehr nur an einem einzigen Ort statt, sondern an 
verschiedenen Orten mit unterschiedlichen Relevanzstrukturen für die Familien-
mitglieder. Es handelt sich dabei um multilokale Familien, deren familiale Praxen 
sich über geografische Distanzen hinweg entfalten. Unter Einbeziehung des Zu-
sammenhangs von Ursprungs- und Eigenfamilie hat Bertram diese familiale Form 
als „multilokale Mehrgenerationenfamilie“ bezeichnet (Bertram 2002). Innerhalb 
einer globalisierten Ökonomie gewinnen dabei international ausgerichtete multi-
lokale Familien an Bedeutung.

Der hier skizzierte Gestaltwandel von Familie als Resultat einer doppelten De-
zentrierung bildet den Ausgangspunkt für eine Auseinandersetzung mit Familien 
im Kontext von Migration. Denn durch Migration entsteht kein neuer Typus von 
Familie, vielmehr wird Migration zu einem bedingenden Faktor für Veränderun-
gen von Familie als Lebensform. Die Folgen dieser Veränderungen lassen sich im 
Hinblick auf die drei grundlegenden Merkmale von Familie konkretisieren, wie sie 
von Nave-Herz wie folgt charakterisiert werden: „Familien sind im Vergleich zu 
anderen Lebensformen gekennzeichnet: 1) durch ihre ‚biologisch-soziale Doppel-
natur‘ (…), d.  h. durch die Übernahme der Reproduktions- und Sozialisations-
funktion neben anderen gesellschaftlichen Funktionen, die kulturell variabel sind, 
2) durch die Generationendifferenzierung (Urgroßeltern/Großeltern/Eltern/
Kind(er)) und dadurch dass 3) zwischen ihren Mitgliedern ein spezifisches Koope-
rations- und Solidaritätsverhältnis besteht, aus dem heraus die Rollendefinitionen 
festgelegt sind“ (Nave-Herz 2004, S. 30). Hieraus ergeben sich folgende Fragen, die 
im Rahmen einer Analyse von Familien im Kontext von Migration zentral sind: 
1) Wie verändert sich die Bedeutung der ‚biologisch-sozialen Doppelnatur‘ von 
Familie? 2) Welche Bedeutung hat die Generationendifferenzierung für familiale 
Lebensformen? 3) Welche Bedeutung haben familiale Kooperations- und Solidari-
tätsverhältnisse?

Veränderungen der Lebensform von Familien können sich sowohl auf den 
Wandel der Familienform beziehen, etwa wenn nicht die ganze Familie sondern 
nur Teile der Familie migrieren, als auch auf die veränderten sozialen, politischen 
und kulturellen Bedingungen, mit denen sich Familien an ihrem neuen Lebens-
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mittelpunkt auseinandersetzen müssen. Familien stehen dabei vor der Herausfor-
derung, neue familiale Praxen zu etablieren, etwa um die familialen Beziehungen 
über größere geografische Distanzen hinweg aufrecht zu erhalten und zu pflegen. 
Wo Migration als eine Bedingung für familiale Veränderungen angesehen wird, 
verbinden sich Fragen nach den Motiven und Gründen für eine Migration, mit Fra-
gen nach den Folgen und Auswirkungen von Migration auf die familialen Bezie-
hungen; oder von Fragen nach der Gestaltung des Migrationsprozesses mit Fragen 
nach den Bedingungen und Möglichkeiten der (Neu-)Gestaltung von familialen 
Beziehungen im Kontext von Migration.

Zu den Beiträgen

Vor dem Hintergrund dieser Veränderungen hinsichtlich familiärer Selbst- und 
Fremdzuschreibungen und der doppelten Dezentrierung von Familie untersuchen 
die Beiträge im vorliegenden Band die Komplexität von Familie im Kontext von 
Migration und fragen nach der Bedeutung von Migrationspolitiken und dem Um-
gang mit sozialen und kulturellen Differenzen im Zusammenhang von Familie und 
Migration.

Der erste Teil des vorliegenden Bandes befasst sich mit theoretischen Ansätzen 
zum Verhältnis von Migration und Familie: Im Vordergrund des Beitrags von Ursu-
la Apitzsch steht eine Auseinandersetzung mit dem Konzept der Transnationalität 
im Zusammenhang mit familiären Kooperationen. Hierbei greift sie die Frage auf, 
inwiefern das Fehlen europäischer Studien zu transnationalen Familienkoopera-
tionen mit unterschiedlichen, individualisierten Familien- und Gendernormen in 
Europa zu erklären ist oder ob im Gegenteil in Europa neue, bislang übersehene 
Formen der transnationalen Familienkooperation entstanden sind. Anhand des 
Phänomens transnationaler Bildungsaufstiege macht sie deutlich, dass für die Mig-
rationsforschung eine Revision des „methodologischen Nationalismus“ notwendig 
wird. Für Thomas Geisen stehen Begriff und Konzept von Familie selbst auf dem 
Prüfstand, da Familie auch im Kontext von Migration einen hohen Grad an Plu-
ralität aufweist. Durch Migration entsteht daher keine Sonderform von Familie, 
sondern Migration wird als ein die Familie strukturierendes und veränderndes so-
ziales Geschehen angesehen. Er geht davon aus, dass die multilokale Existenzweise 
von Familien im Kontext von Migration zu neuen familialen Praxen und zu ver-
änderten Familienbeziehungen führt, um die durch Migration entstehenden Her-
ausforderungen von Familie erfolgreich zu bearbeiten und die Familie zu erhalten. 
Erol Yildiz beschäftigt sich in seinem Beitrag mit migrationsbedingten gesellschaft-
lichen Veränderungen und den Auswirkungen auf die konkreten Alltagspraktiken 
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von migrierten Familien. Dabei werden aus der Perspektive der Migrantinnen und 
Migranten und jeweils vor Ort Spuren des Wandels sichtbar gemacht, um damit 
eine Alternative zum hegemonialen Fremdheitsdiskurs anzubieten, unter dessen 
Perspektive Migration und Familie bislang vorwiegend diskutiert wird. Im Beitrag 
von Dirk Hoerder erfolgt eine historische Analyse anhand konkreter Fallbeispiele 
von migrationsbedingt längerfristig getrennten Familien. Dabei werden insbeson-
dere auch die Probleme der Wiedervereinigung nach der Trennung dargestellt, die 
unter anderem mit der immer noch notwendigen Arbeitsmigration zu tun haben. 
Eine besondere Bedeutung bei der familiären Wiedervereinigung kommt dabei 
den Frauen zu. Hoerder macht in seinem Beitrag zweierlei deutlich, einerseits die 
Schwierigkeiten der Bewältigung von Familie und individuellen Lebensweisen nach 
der Migrationserfahrung und andererseits das kulturelle Eingebettet-Sein vor Ort. 
Begrifflich stellt er in diesem Zusammenhang dem Transnationalismuskonzept die 
Konzepte der Translokalität und Transkulturalität entgegen. Ein Fokus auf den fa-
miliären Wandel im Kontext von Migration und Scheidung erfolgt im Beitrag von 
Susanne Gerner. Die Autorin geht von einem mehrdimensionalen Trennungs- und 
Transformationsprozess aus und beschäftigt sich anhand einer Familienfallstudie 
mit den individuellen Lebensentwürfen und der intergenerationalen Bearbeitung 
der Scheidung bei einer Migrantin und ihren beiden Töchtern. Dabei erfolgt ein 
besonderer Blick auf das subjektive Erleben im Rahmen der innerfamiliären Gene-
rationenbeziehungen. Im Weiteren setzt sie sich mit der Frage auseinander, inwie-
fern die biografischen Bildungsprozesse der Frauen und die Scheidungsgeschich-
te familienbiografisch mit der Migrationsgeschichte als einem sozialen Erbe der 
Familie in Verbindung stehen. Eckart Müller-Bachmann greift das Defizit in der 
Migrationsforschung auf, Migration als „Familien-Projekt“ zu untersuchen. Damit 
reagiert er auf die Tatsache, dass familiäre Beziehungen zwar als bedeutsam für 
das Verstehen von Migrations- und Akkulturationsprozessen verstanden werden, 
in der Migrationsforschung allerdings zu wenig Berücksichtigung finden. Er macht 
deutlich, dass sowohl individuelle wie auch strukturelle Bedingungen von Fami-
lien die Bewältigung der neuen Lebenssituation ermöglichen. Im Beitrag von Irina 
Mchitarjan und Rainer Reisenzein werden zwei Forschungsbereiche aufgegriffen, in 
denen jeweils die Rolle der Herkunftskultur von Migrationsfamilien vernachlässigt 
wird: In der traditionellen Familienforschung einerseits wird das Phänomen der 
Migration nicht ausreichend berücksichtigt und in der Migrationssoziologie wurde 
die Bedeutung der Familie lange ignoriert. Die Vermittlung dieser beiden Themen-
bereiche erfolgt über den Rahmen einer Theorie der kulturellen Transmission bei 
Minderheiten, wie sie von dem Autor und der Autorin entwickelt wurde. Cédric 
Duchêne-Lacroix beschäftigt sich mit der Frage, wie sich die Institution der Fami-
lie trotz unterschiedlichen migrationsbedingten Trennungserfahrungen aufrecht-
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erhalten lässt. Mit der Erfahrung transnationaler Familienstrukturen wird die Rea-
lität der Familie in europäischen Gesellschaften in Frage gestellt. Der Autor greift 
das theoretische Konzept des familiären Archipels als Gesamtheit der Wohnorte 
der jeweiligen Familienmitglieder auf, um vor diesem Hintergrund auf ein besse-
res Verständnis des transnationalen familiären Integrationsprozess hinzuarbeiten. 
Hierzu wird das Erkenntnismodell der sozialen Integration entlang der netzartig 
sozialen, positional-funktionalen, kulturell-kognitiven und identitätsstiftenden Di-
mension aufgegriffen. Im Beitrag von Jacob S. Guggenheimer wird ein aktuelles und 
politisch brisantes Thema aufgegriffen und aus einer philosophischen und ethi-
schen Perspektive kritisch beleuchtet: Welche Bedeutung kommen DNA-Analysen 
bei Familienzusammenführungen zu? Im Vordergrund des Artikels stehen die Fra-
gen, was durch den Einsatz dieser neuen Technik möglich wird und inwiefern die 
neu geschaffenen Möglichkeiten unser Leben und unseren Umgang miteinander 
verändern und prägen.

Der zweite Teil greift das Verhältnis von Kultur und Gesellschaft auf, um vor die-
sem Hintergrund Familien im Kontext von Migration aus unterschiedlichen Pers-
pektiven zu beleuchten: Den Einstieg macht Rosita Fibbi, welche die Situation von 
Familien im Kontext von Migration in der Schweiz im Hinblick auf intergeneratio-
nale Dynamiken analysiert. Die Autorin diskutiert hierbei die unterschiedlichen 
Strukturmodelle von Familien in der Schweiz, mögliche Unterschiede zwischen 
ihnen und autochthonen Familien, wie auch die Frage, inwiefern diese Differenzen 
einen Nachteil hinsichtlich einer erfolgreichen Integration in die aufnehmende Ge-
sellschaft darstellen können. Cornelia Helfferich beschäftigt sich in ihrem Beitrag 
mit der Familienentwicklung und den Bildungsverläufen im Leben von Migran-
tinnen in Deutschland. Dabei wird nach einem migrationsspezifischen Zusam-
menhang zwischen der festgestellten Bildungsbenachteiligung und der Familien-
entwicklung in den Lebensläufen von Migrantinnen gefragt, respektive untersucht, 
welche Aspekte direkt oder indirekt zu einer frühen Familiengründung führen. 
Asunción Fresnoza-Flot untersucht die Bedeutung der Migration von Müttern am 
Beispiel von philippinischen Frauen, die als Hausangestellte in Frankreich arbeiten 
und ihre Familien auf den Philippinen haben. Die Studie liefert einen Einblick in 
die Konsequenzen von weiblicher Migration für die Familie hinsichtlich der ge-
schlechtsspezifischen Arbeitsteilung, der Geschlechterverhältnisse und den per-
sönlichen Beziehungen. Stefanie Föbker, Carmella Pfaffenbach, Daniela Temme und 
Günther Weiss greifen in ihrem Beitrag die Rolle der mit-gewanderten Familie für 
die Integration von ausländischen Hochqualifizierten in ihr städtisches Umfeld auf. 
In ihrer Untersuchung wird aufgezeigt, dass den Familien der ausländischen Hoch-
qualifizierten eine zentrale Bedeutung bei der Integration vor Ort insbesondere be-
züglich des Zugangs zu sozialen Netzwerken zukommt. Jessica Carlisle untersucht 
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in ihrem Artikel die Bedeutung von Familie im Zusammenhang mit transnationa-
len Verwandtschaftsbeziehungen. Sie zeigt auf, dass beim Auftreten von familialen 
Auseinandersetzungen, die kontinuierliche Zugehörigkeit von migrierten Familien 
zum Verwandtschaftsnetzwerk gefährdet ist. Damit kommt es zugleich zu Verän-
derungen in der Verfügbarkeit über familiale Ressourcen, insbesondere von sym-
bolischem Kapital. Der Verlust von symbolischem Kapital aus Verwandtschafts-
netzwerken erweist sich für die betroffenen Familien vor allem dann als schwierig, 
wenn die rechtliche Lage von Familien im Kontext von Migration prekär ist.

Im dritten Teil des vorliegenden Bandes werden politische Aspekte des Ver-
hältnisses von Migration und Familie beleuchtet. Ausgehend von einer qualita-
tiven Untersuchung in England stellt Pat Cox dar, wie Kindesschutzmaßnahmen 
durch Flüchtlingsfamilien wahrgenommen werden. Vor dem Hintergrund die-
ser Darstellungen wird herausgearbeitet, inwiefern die Soziale Arbeit im Kontext 
von Kindesschutzmaßnahmen sensibler auf die kulturellen Einflüsse und deren 
aktuelle Bedürfnisse einzugehen hätte, anstatt die Familien vor allem über ihren 
Migrationsstatus zu definieren. Claudia Hartmann-Hirsch greift am Beispiel von 
Luxemburg das aktuelle Thema der Familienvereinigungspolitiken auf. Dabei wird 
ein besonderes Augenmerk auf das Verhältnis der europäischen Migrationspolitik 
und der nationalstaatliche Reglementierung von Einwanderung geworfen. Sie zeigt 
am Beispiel Luxemburg auf, dass der Nationalstaat noch immer als hauptsächlicher 
„gatekeeper“ für den Nachzug weiterer Familienmitglieder gilt. Am Beispiel von la-
teinamerikanischen Migrationsfamilien in Spanien arbeiten Sandra Gil Araujo und 
Claudia Pedone die Heterogenität von Migrationsprojekten heraus und gehen dabei 
insbesondere den Fragen nach, wie die Familien ein-, respektive ausgeschlossen 
werden und wie deren Verbindungen zu den angewendeten Migrationspolitiken 
wahrgenommen werden. Abgerundet wird dieser Teil des Bandes mit einem Bei-
trag von Albert Kraler, der die Europäisierung der familienbezogenen Migration 
dahingehend diskutiert, dass die entsprechenden Maßnahmen zu einer Unterhöh-
lung von Gleichheit und rechtsfundierten Ansätzen der Migrationsprozesse führen 
können. Hier wird auf das liberale Paradox hingewiesen, dass mit der Ausdehnung 
des Rechts auf Familienvereinigung gleichzeitig ein erschwerter Zugang zu diesem 
legalen Status einhergeht.

Die Beiträge des vorliegenden Bandes zeichnen ein sehr vielfältiges und diffe-
renziertes Bild von Familien im Kontext von Migration. Dabei wird deutlich, dass 
Familienbeziehungen durch Migrationsprozesse neuen Herausforderungen ausge-
setzt sind. Diese betreffen sowohl das neue gesellschaftliche Umfeld, beispielsweise 
im Hinblick auf die rechtliche Lage von Migrantinnen und Migranten, als auch den 
familialen Binnenraum. Es zeigt sich aber auch, dass die Familien in der Lage sind, 
darauf zu reagieren, und neue Praxen des familialen Zusammenlebens erfolgreich 
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etablieren können, etwa indem es ihnen gelingt Familienbeziehungen über Distanz 
zu pflegen und aufrecht zu erhalten. Insgesamt wird deutlich, dass trotz Vorlage 
differenzierter Befunde über Familien im Kontext von Migration weiterer Bedarf 
im Hinblick auf eine internationale und interdisziplinäre Migrations- und Famili-
enforschung besteht.
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2

Einleitung: Die „Transnationale Familie“

Empirische Analysen transnationaler Familiennetzwerke beziehen sich bislang 
vorwiegend auf Migranten asiatischer und lateinamerikanischer Herkunft. Die exis-
tierende Literatur fokussiert vor allem Nordamerika (Mexiko – USA), die Karibik, 
Asien (Singapur, Philippinen), Neuseeland und Australien. Wenn überhaupt Stu-
dien zum europäischen Raum vorliegen, so scheint nach einer ersten Durchsicht, 
dass sich die Studien auf skandinavische Länder (Schweden, Finnland etc.), und  
auf polnische Migranten in Deutschland konzentrieren. Für Europa sind bislang 
solche Untersuchungen für die Nachkommen der ehemaligen Gastarbeitergruppen 
nicht angestellt worden, obgleich Transnationalismus als soziales Phänomen pluri-
lokaler Lebensweisen bei diesen Gruppen durchaus festgestellt wurde (für Italiener 
vgl. z. B. Martini 2001; für Griechen vgl. z. B. Apitzsch und Siouti 2008; für Portu-
giesen Fürstenau 2004). Die erste auf Deutschland bezogene Studie zu transnatio-
nalen Familien von Katharina Zoll (Zoll 2007), die sich auf wenige Fallstudien zu 
binationalen Paaren beschränkte, konstatierte, dass bislang nahezu keine Erkennt-
nisse aus Deutschland vorlägen (ebd. 14).

Während also in Europa kaum Studien zu transnationalen Familien vorliegen, 
wird für den karibischen Kontext die zentrale Rolle familiärer Verhältnisse (etwa 
Eltern-Kinder-Beziehung, Verantwortung der Eltern) und weitere familienbezoge-
ne Themen im transnationalen Migrationskontext (wie das Verhältnis zwischen 
den Generationen (Großeltern-Enkel-Beziehungen), Lebensstandard, Erziehung 
der Kinder, Sorgen um den Lebensstil der Kinder, kinderfreundliche Umgebung, 
wirtschaftliche Sorgen und Karriere-Sorgen in Bezug auf die Zukunft der Kinder) 
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konstatiert (Conway, D. & Potter, R. (eds.) (2009)). In Bezug auf die benannten 
Forschungsfelder wird die transnationale Mobilität seitens der Eltern meistens als 
alternative Optionen für die Förderung, Bildung und für die Erhöhung von Kar-
rierechancen der Kinder gesehen (ebd.: 235). Dabei wird die zentrale Rolle der 
Gefühle wie Familienliebe, Familienpflichten und Familienverantwortung für die 
transnationale Mobilität hervorgehoben.

Zwar gibt es einige Studien zu „Geschlecht und Migration“ im internationalen 
Kontext (Metz-Göckel, Morokvasic & Senganata Münst (eds.) (2008); Lachenmann 
& Dannecker 2010; Kraler & Kofman (eds.) 2012) die sich auf Themenfelder wie 
Geschlecht und Migrationsregime, Geschlechterordnung, Intersektionalität (Inter-
aktion von Geschlecht, Klasse, Ethnizität), und Entwicklung oder Themen wie 
Feminisierung der Arbeit, Dienstmädchen im Zeitalter der Globalisierung (Lutz 
2004; Hess 2005; Shinozaki 2003) etc. beziehen. Der Wandel der Familienkoope-
ration und der Geschlechterordnung in familiären Netzwerken ehemaliger Gast-
arbeiterfamilien in den neuen europäischen transnationalen Räumen hingegen 
wird nicht explizit untersucht. Transnationale Familienkooperationsnetzwerke 
sind deshalb ein wichtiges Forschungsdesiderat für die Untersuchung des Wan-
dels der Geschlechterverhältnisse und intimer Beziehungen (Apitzsch 2003; 2009, 
S. 133).

Offen ist vor allem die Frage, ob das Fehlen europäischer Studien mit unter-
schiedlichen, individualisierten Familien- und Gendernormen in Europa zu er-
klären ist, die der Entstehung transnationaler Aushandlungsprozesse von Famili-
enentscheidungen (zum Beispiel über Strategien sozialer Aufwärtsmobilität) ent-
gegenstehen, oder ob im Gegenteil in Europa neue, bislang übersehene Formen 
der transnationalen Familienkooperation entstanden sind. Dieser Frage möchte ich 
im Folgenden nachgehen, indem ich zunächst kurz die Entwicklung von der Ar-
beitsmigration zur transnationalen Migration skizziere, sodann in einem nächsten 
Abschnitt den Bildungsaufstieg im transnationalen Raum thematisiere. In einem 
vierten Punkt führe ich die bisherigen Forschungsergebnisse in der These zusam-
men, dass das Phänomen transnationaler Bildungsaufstiege eine Revision des „me-
thodologischen Nationalismus“ in der Migrationsforschung erfordert. In einem 
fünften und letzten Punkt schließlich formuliere ich die Perspektive des biographi-
schen Wissens migrierender Individuen und Gruppen als Grundlage transnationa-
ler Handlungsräume.

Von der Arbeitsmigration zur transnationalen Migration

Bei den „Gastarbeitern“ der ersten Stunde, jenen Arbeitskräften, die seit Mitte der 
1950er Jahre einreisten, überwogen zunächst bei weitem männliche Personen über 
18 Jahre. Sobald sich dieser Aufenthalt jedoch verstetigte und auch für die Ehefrau 
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ein Arbeitsplatz gefunden war, wurden die Kinder nachgeholt, die allerdings wegen 
der auszehrenden Berufstätigkeit beider Eltern häufig zwischen Herkunfts- und 
Zielland pendelten. Der sich etablierende transnationale Lebensraum wurde für 
einen Teil dieser Zweiten Generation zur Falle. Schließungstendenzen von Seiten 
der Aufnahmegesellschaft wie verweigerte höhere Schulbildung und ungesicherter 
Aufenthaltsstatus führten zu erheblich gesteigerten Diskriminierungs-Erfahrun-
gen in dieser zweiten im Vergleich zur ersten Generation. Es war die Generation 
der so etikettierten „Benachteiligten“, die durch viele staatliche „Benachteiligten“-
Programme noch zusätzlich markiert und im Hinblick auf ihre Lebenschancen 
de-fasziniert wurden. Die Einwanderer der ersten Generation, insbesondere dieje-
nigen, die über staatliche Anwerbekommissionen in die Zielländer der Migration 
gebracht wurden, fanden in der Regel nicht nur Arbeit, sondern es war ihnen auch 
möglich, sich über funktionierende gewerkschaftliche Organisationen in die so-
zialen Strukturen des Einwanderungslandes einzubringen. Soziale und politische 
Traditionen des Herkunftslandes behielten dabei ihre Gültigkeit, weil die Migrati-
onsphase stets als vorübergehende gedacht war; sie behielten ihre Verwurzelung in 
der Geschichte der Herkunftsgesellschaft. Dies alles galt für die Angehörigen der 
zweiten Generation Anfang der 1980er Jahre nicht mehr. Man kann sagen, dass die 
Jugendlichen der zweiten Generation sich oft in einer „Modernisierungsfalle“ be-
fanden. Im Herkunftsland waren Modernisierungsprozesse abgelaufen, die für die 
Ausgewanderten keine vergrößerten Partizipationschancen boten. Orientierung 
am beruflichen Aufstieg in der Aufnahmegesellschaft bot jedoch nur einem kleinen 
Teil der Jugendlichen Erfolgsmöglichkeiten, die übrigen erfuhren die Identifikation 
mit dem Modernisierungsziel des beruflichen Aufstieg als Illusion, ohne dass ihnen 
dabei die Rückzugsmöglichkeit in die ethnische Kolonie noch offen stand, wie es 
für die Eltern in Krisenzeiten der Fall gewesen war.

Trotz dieser potentiell negativen Verlaufskurve einer ganzen Generation macht 
sich aber auch eine zweite – mindestens ebenso starke – Gegendynamik in Form 
wohlüberlegter Strategien gegen Ausgrenzung bemerkbar. Viele der Angehörigen 
der ersten Generation hatten das Migrationsprojekt vor allem unternommen, um 
den Kindern eine gute Berufschance zu geben, die ihnen selbst verwehrt worden 
war. Diese Eltern begriffen sehr wohl, dass sie den Kindern eine höhere Bildungs-
chance im Aufnahmeland geben mussten. Nur so konnte das Familien-Migrati-
onsprojekt, das auch ein Protest gegen die Lebensbedingungen in der Herkunfts-
gesellschaft gewesen war, zu einem guten Abschluss kommen. Viele statistisch un-
wahrscheinliche Aufwärts-Biographien wurden so realisiert. Wie konnte dies trotz 
der oben beschriebenen schlechten sozialen Ausgangslage der Migranten und der 
Schließungstendenzen der Aufnahmegesellschaft geschehen? Nicht unwichtig ist 
sicherlich der Trend zur Netzwerkbildung innerhalb der Migranten-Communities. 
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Er wurde unterstützt durch die Neuzuwanderung im Rahmen der Freizügigkeit der 
sich etablierenden europäischen Gemeinschaft. Es kamen bald auch Hochschulab-
solventen, aus denen sich das Personal der Konsulate, Schulen, Kulturvereinigun-
gen und außerschulischen Bildungsinstitutionen rekrutierte. Über die politischen – 
in den 1970er und 1980er Jahren zumeist links ausgerichteten – Ausländervereine 
ergaben sich Kommunikationsnetze zwischen Intellektuellen, den neuen Selbstän-
digen und gewerkschaftlicher und politischer Arbeiter-Elite. Ein Teil der neu Hin-
zukommenden mündete wegen der zunehmend schwieriger werdenden Allokation 
auf dem deutschen Arbeitsmarkt vielfach ohne den Umweg über eine abhängige 
Beschäftigung direkt in die Selbständigkeit ein: sie wurden sogenannte „ethnische 
Unternehmer“, indem sie die von der deutschen Gesellschaft verlassenen ökonomi-
schen Nischen besetzten (Apitzsch 2005).

Es entstanden außerdem eine Reihe selbstorganisierter erfolgreicher Präventi-
onsmaßnahmen gegen Ausschlüsse im deutschen Schulsystem. Am erfolgreichsten 
waren dabei die griechischen Gemeinden, die erfolgreich eigene nationale Schulen 
gründeten. Die griechischen Nationalschulen wurden nach intensiven Bemühun-
gen griechischer Eltern und nach heftigen Diskussionen um Unterrichtskonzepte 
bereits in den 1960er Jahren errichtet. Sie sind analog zum griechischen Schulsys-
tem aufgebaut und werden vom griechischen Staat finanziert und von den griechi-
schen diplomatischen Vertretungen in Deutschland koordiniert (Paraschou 2001). 
Für Schüler, die im deutschen Schulsystem keinen höheren Bildungsabschluss er-
reichen können, stellen die Nationalschulen eine Chance dar, den Übergang so-
wohl ins deutsche als auch ins griechische Hochschulsystem zu erreichen.

Man kann sagen, dass durch die Entdeckung und Nutzung eines transnatio-
nalen europäischen Bildungsraumes die Ausschlussmechanismen des deutschen 
Bildungssystems vielfach erfolgreicher unterlaufen werden konnten, als dies durch 
bedingungslose Assimilation an das deutsche Bildungssystem möglich war.

Bildungsaufstieg im transnationalen Raum

Das Phänomen des Bildungsaufstiegs in der Migration findet erst in den letzten 
Jahren explizit Beachtung in der qualitativ-empirischen Migrationsforschung 
(vgl.u. a. Hummrich 2002; Pott 2001). Bildungsaufstieg wird dabei allgemein als 
eine ausgeprägte Aufwärtsmobilität bei der Nachfolgegeneration von Arbeitsmi-
granten definiert, für die die formal höchstmögliche Bildungskarriere (das Errei-
chen des höchstmöglichen Schulabschluss und das Eintreten in das deutsche Uni-
versitätssystem) charakteristisch ist (vgl.u. a. Pott 2001).
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Die meisten Untersuchungen zum Bildungserfolg in der Migration operieren 
mit einer Definition und Kategorisierung von Bildungsaufstieg, die ausschließlich 
auf das klassische nationalstaatliche Immigrationsmodell gerichtet ist. Erfolgreiche 
Bildungslaufbahnen zwischen verschiedenen Nationalstaaten können aus dieser 
Perspektive kaum in den Blick gelangen. So erscheint es nicht verwunderlich, dass 
in der Migrationsforschung „Pendelphänomene“ bei der zweiten Generation als 
Auslöser von Problemlagen diskutiert wurden, die zu gescheiterten Bildungskarrie-
ren und mangelhaften Schulleistungen führen (vgl. Damanakis 1982; Diehl 2002; 
Auernheimer 2006). Insbesondere bei der zweiten italienischen Migrantengenera-
tion wurde die Pendelmentalität der Elterngeneration als Erklärung für den gerin-
gen Schulerfolg der zweiten Generation herangezogen (Auernheimer 2006, S. 3). 
Claudia Diehl (2002) hat das Phänomen des Pendelns als „ressourcenverzehrende 
Strategie“ betrachtet. Im Zusammenhang mit dem Bildungserfolg türkisch- und 
italienischstämmiger SchülerInnen hat sie in einer quantitativen Untersuchung die 
Auswirkung von Pendeln auf die Schulerfolge untersucht und festgestellt, dass das 
Pendeln „keinen eigenständigen negativen Effekt auf den Schulerfolg“ hat, sondern 
sich „indirekt“ über die Sprachkenntnisse negativ auf die Schulerkarrieren auswirkt 
(Diehl 2002, S. 181).

In neueren empirischen Untersuchungen wird unter Einbezug transnationaler 
Forschungsperspektiven der Aspekt des Pendelns, d.  h. das sich Hin- und Her-
bewegen zwischen verschiedenen nationalen Kontexten und Bildungssystemen 
als „Ressource“ und nicht als Problem thematisiert (Fürstenau 2004; Siouti 2003; 
Ruokonen-Engler und Siouti 2006; Apitzsch und Siouti 2008).

Sara Fürstenau (2004) hat in einer Untersuchung Ausbildungslaufbahnen und 
Zukunftsorientierungen von bildungserfolgreichen Jugendlichen portugiesischer 
Herkunft in Hamburg untersucht. Die empirische Grundlage ihrer Untersuchung 
bildeten bildungserfolgreiche Kinder von portugiesischen Arbeitsmigranten, „die 
nach Essers Assimilationskonzept aufgrund der Inklusion in das Bildungssystem 
des Aufnahmelandes als weitgehend strukturell assimiliert gelten“ (Fürstenau 2004, 
S. 51). Fürstenau hat entgegen der Annahme Essers, dass Sozialintegration in die 
Aufnahmegesellschaft nur über Assimilationsprozesse möglich sei, die eine gleich-
zeitige Integration in die ethnische Gemeinde bzw. in der Herkunftsgesellschaft 
ausschließe (vgl. dazu Esser 2001), in ihrer Untersuchung festgestellt, dass „soziale 
Integration in die Aufnahmegesellschaft nicht im Widerspruch zu einem hohen 
Maß an Selbstorganisation innerhalb einer ethnischen community stehen muss“ 
(Fürstenau 2004, S. 51). Beim Übergang von der Schule in den Arbeitsmarkt ori-
entieren sich die Jugendlichen transnational. Dabei fungieren transnationale Lauf-
bahnen zwischen Portugal und Deutschland innerhalb der portugiesischen Com-
munity als Orientierungsmuster für Zukunftsentwürfe (Fürstenau 2004, S. 49).
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Dass bei der zweiten Migrantengeneration Bildungsaufstiegsprozesse im trans-
nationalen Raum existieren, die einen transnationalen Charakter aufweisen und 
nationalstaatlich konzipierte Vorstellungen von Bildungserfolg herausfordern (vgl. 
Siouti 2003), hat Irini Siouti in ihrer Dissertation am Beispiel verschiedener biogra-
phischer Fallstudie gezeigt. Eines ihrer Beispiele ist der Fall Athinà1. Athinà wurde 
in den 1970er Jahren als Kind griechischer Arbeitsmigranten in Deutschland gebo-
ren. Ihre Eltern kamen im Rahmen des Anwerbeverfahrens nach Deutschland. Sie 
arbeiteten zunächst beide als Arbeiter in einer. Fabrik. Der Vater macht sich nach 
Athinàs Geburt zunächst als Taxifahrer selbstständig und gründete in den 1990er 
Jahren zusammen mit seiner Frau ein kleines Taxiunternehmen.

Athinà präsentiert ihre Lebensgeschichte auf der Folie ihres transnationalen 
Bildungsweges. Die biographisch relevanten Themen, die die Reflexionsbasis für 
die positive Bewertung ihrer Bildungslaufbahn darstellen, sind ihre Schulbesuche, 
das Lernen und ihre Schulleistungen. Athinà, die während ihrer Schulzeit ständig 
zwischen Deutschland und Griechenland pendelt, gelingt es, in beiden Ländern 
nicht nur den höchsten Schulabschluss zu erreichen, sondern auch ein Universi-
tätsstudium abzuschließen.

Die fallrekonstruktive Analyse des biographisch-narrativen Interviews mit 
Athina zeigt, dass sowohl die Unterstützung durch ihre Lehrer (dies sowohl in 
Deutschland als auch in Griechenland), als auch die innerfamiliäre Kommunikati-
on ausschlaggebend für die Überwindung des Krisenpotentials sind.

Ihre Lebensgestaltung ist durch ein systematisches Pendeln zwischen ihren 
zwei Wohnsitzen in Griechenland und Deutschland gekennzeichnet. Für Athinà 
stellt diese geographische Mobilität eine Lebensform dar, in der eine Mehrfach-
zugehörigkeit, die zwei kulturelle und nationale Kontexte umfasst, ihre Biographie 
konstituiert. Der Wechsel zwischen Orten verschiedener Nationalgesellschaften ist 
keine einmalige vorübergehende Ausnahmeerscheinung, sondern aus ihrer biogra-
phischen Perspektive ein „Normalzustand“.

In der klassischen (Arbeits-)Migrationsforschung im deutschsprachigen Raum 
wäre die Biographie von Athinà aus der theoretischen Perspektive der Integrations- 
und Assimilationsansätze als Dokument des Scheiterns verstanden worden, da ihre 
Lebenswelt den gängigen Vorstellungen von Integration in der Einwanderungsge-
sellschaft Deutschland widerspricht. In der Logik des Nationalstaats gilt ein Leben 
mit zwei oder gar mehr Heimaten immer noch als Problemfall (vgl. dazu Römhild 
2002). Athinà hätte den Fall eines Arbeitsmigrantenkindes repräsentiert, das den 

1   Das biographisch-narrative Interview mit Athina hat Irini Siouti im Rahmen ihrer Disser-
tationsforschung zur Entstehung von Transmigrationsformen bei der bildungerfolgreichen 
Nachfolgegeneration von Arbeitsmigranten geführt (Siouti 2011).


